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Unberechtigte Kritik
Zum Leserbrief „Grünes Licht zum

Gebrauch unsauberer Methoden“;
FLZ vom 2. Januar.

Es wird in den letzten Tagen viel spe-
kuliert über Telefonate und deren In-
halte. Genaues wissen jedoch nur die
Beteiligten. Klaus Dieter Breitschwert
wird in dem Leserbrief von Herrn Do-
denhöft nachgesagt, er billige unlaute-
re Methoden oder gar Bespitzelungen.
Einmal abgesehen davon, dass diese
nicht belegt sind, hat Breitschwert al-
lein gesagt, er finde es positiv, dass der
Ministerpräsident durch Telefonate
von Mitarbeitern mit der Parteibasis
„über Anliegen oder Unmut“ infor-
miert werde. Breitschwert zu unterstel-
len, er billige Bespitzelungen als Teil
der Arbeit der CSU, ist falsch und kann
auch nicht aus dessen Worten nachvoll-
zogen werden. Dass die CSU sehr wohl
die Forderungen von Frau Pauli disku-
tiert, haben die letzten Tage eindeutig
bewiesen. Wenn die Unterstützung für
Frau Pauli bei CSU-Mandatsträgern
aber nicht so groß ist, wie es Herr Do-
denhöft gerne hätte, liegt dies nicht da-
ran, dass diese sich nicht trauen wür-
den, kritische Worte zu sagen, sondern
vielmehr an der Tatsache, dass man die
Fürther Landrätin und ihrer Kritik
nicht folgen möchte, da man sie für
falsch und unberechtigt hält.

Uwe Trautmann
Pressesprecher von

MdL Klaus Dieter Breitschwert
Adolph-Kolping-Str. 9a

91522 Ansbach

Dr. Renate Jost, Professorin für Feministische Theologie

„Gott hat auch mütterliche Seiten“
„Bibel in gerechter Sprache“ gibt Denkanstöße – Frauenrolle ein Ergebnis der Theologie

NEUENDETTELSAU – „Gott ist
kein Mann“, behauptet die „Bibel in
gerechter Sprache“. Die neue Überset-
zung der Heiligen Schrift, erarbeitet
von Theologinnen und Theologen, be-
rücksichtigt in ihrem Text auch Er-
kenntnisse der Befreiungstheologie
und des jüdisch-christlichen Dialogs.
„Diese Übersetzung erweitert den
Denkhorizont“, ist Dr. Renate Jost,
Professorin für Feministische Theolo-
gie und Frauenforschung an der Au-
gustana-Hochschule Neuendettelsau,
im Interview überzeugt.

Frau Professorin Jost, beten Sie zu
Gott oder zur Göttin?

Jost: Ich bete zu Gott. Obwohl Gott
mehr sein soll als männlich oder weib-
lich und auch mütterliche Seiten hat.
Trotzdem ist es unvorstellbar, dass wir
die weibliche Form wählen. Das liegt
an der Geschichte. Das Wort Göttin
wird bis heute verbunden mit einer
nicht christlichen Religion.

Die Bibel in gerechter Sprache über-
setzt: Du, Gott, bist Mutter und Vater im
Himmel. Eine zulässige Übersetzung?

Jost: Ja, weil es ja viele Stellen in bi-
blischen Texten gibt, wo Gott beschrie-
ben wird wie eine tröstende Mutter
oder wie eine Bärenmutter. Auch Jesus
kann als schützende Henne beschrie-
ben werden. Sogar Papst Johannes
XXIII. hat gesagt: Gott ist wie meine
Mutter. Da gibt es eine lange Tradition.
Im Vaterunser ist eine zärtliche Form
von Gott gewählt, da wird das Mütterli-
che mitgedacht, aus wenn es im Urtext
so nicht steht. Mit der neuen Überset-
zung werden alte Bilder aufgebrochen
und gezeigt, dass Gott auch mütterli-
che Seiten hat.

Diese Übersetzung ist sehr konse-
quent. Es kommen Jüngerinnen vor
und Pharisäerinnen, Königinnen und
Geschwister. Ist das für den Bibelleser
nicht verwirrend?

Jost: Ich denke, sie hilft, die unsicht-
baren Frauen, die oft mitgemeint sind,
sichtbar zu machen. Denn sie zeigt
sehr deutlich, dass es Jüngerinnen ge-
geben hat. Die Frauen um Jesus wer-
den in Lukas 8 erwähnt. Maria Magda-
lena war eine der ersten Jüngerinnen.

Aber in der Bibel haben Frauen eher
die dienende Funktion und Männer die
herrschende.

Jost: So erscheint es, aber das ist
nicht die durchgängige Position bibli-
scher Texte.. Es gibt verschiedene Ten-
denzen in der Bibel. In der vorstaatli-
chen Zeit, wie es zum Beispiel an man-
chen Stellen im Buch der Richter und
Richterinnen deutlich wird, und in der
egalitären Jesusbewegung waren Frau-
en den Männern gleichgestellt. In spä-
terer Zeit, als die Gemeinden sich fes-
tigten, hat das zu sehr vielen Angriffen
geführt. Christen wurden angegriffen,
dass die Frauen zu aufsässig wären,
dass sie sich nicht der Tradition ent-
sprechend verhalten würden. Mit zu-
nehmender Stabilisierung des Chris-
tentums wurden die Frauen in eine die-
nende Rolle gedrängt. Dieses Dienen
kann Tischdienen und kultisches Die-
nen bedeuten – das ist für die Anfänge
des Christentums durchaus belegt.

Das Interview

Es gibt große Frauen in der Bibel, Sie
sprechen von egalitärer Utopie. Warum
ging die Gleichberechtigung verloren?

Jost: Die egalitäre Utopie ist in Zu-
sammenhang mit den Richterinnen im
alten Israel zu sehen und erlosch mit
dem Beginn des Königtums. Eine ähn-
liche Entwicklung lässt sich für viele
Gesellschaften nachweisen. Wenn ein
Gruppe zu groß wird, entstehen
zwangsläufig Hierarchien. Und dann
beginnt Ungleichheit, auch die Un-
gleichheit zwischen Mann und Frau.

Auch heute gibt es Hierarchien. Hat
also der Feminismus keine Chance, sich
durchzusetzen?

Jost: Wir sind heute in einer anderen
Situation. Wir haben keine autoritäre
Regierung, sondern eine Demokratie.
Und somit zum ersten Mal die Chance,
in einem größeren Staatensystem die
Egalität zu verankern. Und trotzdem:
Obwohl die Gleichberechtigung ge-
setzlich verankert ist, haben wir die
Gleichheit zwischen Mann und Frau
bis heute nicht im vollen Ausmaß.

Feministische Theologie bemüht sich
ja um Geschlechtergerechtigkeit in Ge-
schichte und Gegenwart. Auch in der
Kirche. Ist das erfolgreich?

Jost: Ja. In den letzten Jahren wurde
sehr viel erreicht, auch innerhalb der
Kirche, zumindest innerhalb der evan-
gelischen Kirche. Pfarrerinnen sind in
allen evangelischen Kirchen gleichge-
stellt, sie haben die Möglichkeit, Lei-
tungsfunktion zu übernehmen und
stellen ein anderes Rollenbild dar. Na-
türlich muss noch etwas getan werden,
dass Frauen auf allen Hierarchie-
Ebenen die gleichen Rollen und Posi-
tionen haben, dass auch die Vereinbar-
keit von Familie und Beruf besser wird.

Die Kirche hat eine patriarchalische
Tradition. Wie gehen Sie damit um?

Jost: Dass ich diese Stelle an der
Hochschule habe, zeigt den Wunsch
der Kirche, das zu verändern. Auch in-
nerhalb der patriarchalen Aussagen in
der Theologie. Meine Aufgabe besteht
darin, diese Strukturen aufzudecken
und zur Veränderung beizutragen. Es
geschieht in Hinblick auf Gerechtig-
keit zwischen den Geschlechtern viel,
weil Frauen und Männer sich dafür ein-
setzen. Ich bewerte diese Entwicklung
sehr positiv.

Die Studienanfänger in der Theolo-
gie sind in der Mehrzahl weiblich, Pfar-
rerin auf der Kanzel sind ein gängiges
Bild geworden. Aber trotzdem hinkt die
Kirche in der Frage der Gleichberechti-
gung hinterher. Warum?

Jost: Das liegt an der Tradition und
an der Theologie, die beide die Unter-
ordnung der Frau teilweise betont ha-
ben. Sowohl in Teilen der Bibel als
auch gerade in der Kirchengeschichte.
Diese negative Tradition muss aufgear-
beitet werden, denn sie steckt in den
Köpfen drin – in der Kirche und in un-
serer Kultur. Das Bild von der Eva, die
immer Schuld an allem hat, und der
Mutter, die unter Schmerzen gebären
soll, sind in der Gesellschaft noch im-
mer sehr stark.

Müssen sich die Frauen befreien oder
die Männer aktiv werden?

Jost: Beides, es geht nur, wenn Frau-

en und Männer zusammenarbeiten.
Auch Männer sollten sich befreien von
festgelegten Stereotypen. Es ist doch
gut für sie, wenn sie nicht immer nur
der Starke sein müssen und auch mal
weinen dürfen.

Inwieweit kann die Bibel in gerech-
ter Sprache beitragen, dass diese Verän-
derungen auch an der kirchlichen Basis
geschehen?

Jost: Im evangelischen Bereich ist
die Bibel etwas sehr Grundlegendes,
auf das sich alle berufen. Die Bibel in
gerechter Sprache greift neue Er-
kenntnisse der Übersetzung auf, was
Mann und Frau, Arm und Reich, Be-
hinderte und Nichtbehinderte, Jüdin-
nen und Juden angeht. Damit gibt sie
Denkanstöße, die neuere Forschungen
integriert. Damit können gute Diskus-
sionen entstehen. Auch um das Gottes-
bild.

Verwenden Sie die neue Bibel in Got-
tesdiensten?

Jost: Ja. Ich überlege vorher: Ist die
Übersetzung wortgetreu genug, auch
sprachlich schön? Dann wähle ich aus.
Und gerne stelle ich auch zwei Bibel-
setzungen nebeneinander, um die ver-
schiedenen Übersetzungsmöglichkei-

ten der alten Texte deutlich zu ma-
chen.

Die neue Übersetzung wird stark kri-
tisiert.

Jost: Das ist wahr. Meines Erachtens
nur von denen, die sich nicht richtig
auseinandergesetzt haben mit dieser
Thematik. Wenn ich Kollegen die Über-
setzungsprinzipien genau erkläre,
können sie diese durchaus nachvollzie-
hen Nur jener polemisiert dagegen, der
sich nicht mit der Übersetzung be-
schäftigt hat.

Wann löst die Bibel in gerechter Spra-
che die Luther-Bibel ab?

Jost: Das ist nicht ihr Ziel. Luther
spielt kulturgeschichtlich und theolo-
gisch eine wichtige Rolle in unserer
Tradition. Aber auch die Lutherbibel
muss sich der Diskussion auf dem Hin-
tergrund neuer Forschungsergebnisse
und gesellschaftlicher Veränderungen
stellen. Interview: Eckard Dürr

„Frauenmacht und Männerliebe“ heißt
die jüngste Veröffentlichung von Professo-
rin Renate Jost. Sie beschäftigt sich darin
mit den „egalitären Utopien aus der Früh-
zeit Israels“ und nimmt Bezug auf die aktu-
elle Diskussion über Gleichberechtigung.

Setzt sich für Gleichberechtigung von Frau und Mann in Kirche und Gesellschaft
ein: Professorin Dr. Renate Jost. Foto: Dürr

Sternsinger im Schloss

ANSBACH (pm/d) – Besuch von
Sternsingern der Ansbacher Pfarrge-
meinde St. Ludwig hatte die Regie-
rung von Mittelfranken. Ihr Engage-
ment honorierte Regierungspräsi-
dent Karl Inhofer mit großer Aner-
kennung: „Ihr seid Botschafter der
Hilfsbereitschaft und Solidarität un-
ter den Menschen“, sagte er zu Jac-

queline Kuhn, Naomhy Guerra und
Silja Guerra (von links). In vielen Ge-
meinden werden Sternsinger ausge-
sandt, um in Häuser Segen zu brin-
gen und Spenden zu sammeln. Nach
Angaben des Kindermissionswerks
„Sternsinger“ können weltweit jähr-
lich 3000 Projekte durch die Aktion
gefördert werden. Foto: privat

Der Leser hat das Wort
Alle hier veröffentlichten Meinungen stel-
len nicht die Ansicht der Redaktion dar,

sondern die des Einsenders.

Aus Firmen und Unternehmen

Jedes Jahr eine Milliarde Flaschen Wasser
Franken-Brunnen übernimmt Romina-Mineralbrunnen in Reutlingen – Jetzt 1000 Mitarbeiter

NEUSTADT (pm/edü) – Das Unter-
nehmen Franken-Brunnen GmbH &
Co.KG mit Sitz in Neustadt/Aisch über-
nimmt die Romina Mineralbrunnen
GmbH & Co.KG in Reutlingen. Damit
wird die Gruppe jedes Jahr rund eine
Milliarde Flaschen Mineralwasser-Ge-
tränke abfüllen.

„Wir haben den Schritt getan, um
den schwierigen Konzentrationspro-
zess in der Branche aktiv mitzugestal-
ten“, sagte der Generalbevollmächtigte
von Franken-Brunnen, Norbert Ma-
chauer, auf Anfrage. Mit der Übernah-

me des Reutlinger Unternehmens füh-
le man sich im Wettbewerb „gut aufge-
stellt“. Die Neustädter haben die Romi-
na-Anteile von einem Mannheimer Un-
ternehmen erworben.

Laut Machauer ist „Romina“ eine
starke Marke im südwestdeutschen
Raum. Der Reutlinger Betrieb mit etwa
90 Mitrabeitern füllt jedes Jahr etwa
150 Millionen Flaschen ab. Grundlage
ist Wasser aus einer so genannten Eis-
zeit-Quelle. Wegen dieser Qualität wer-
de man versuchen, die Marke in einem
weiteren Kreis einzuführen.

Die Franken-Brunnen-Gruppe ver-

folgt seit mehreren Jahren eine Ge-
schäftspolitik, die auf regional bekann-
te Marken setzt. Übernommen wurden
deswegen Brunnenbetriebe in Ost-
deutschland, Hessen und in der Eifel.
Gleichzeitig baute sie ihre Standorte in
Neustadt/Aisch und Bad Windsheim
aus. In Gebäude und Anlagen der
Gruppe wurden in den vergangenen
drei Jahren rund 100 Millionen Euro
gesteckt, auch dieses Jahr sollen 30
Millionen Euro investiert werden.

Nach Machauers Angaben macht die
Gruppe mit bis zu 1000 Mitarbeitern
knapp 200 Millionen Euro Umsatz.

Kurz berichtet
Polizei verordnet Pause
HERRIEDEN – In die Fänge ei-

ner Zivilstreife geriet in der Nacht
zum Donnerstag auf dem Autohof
Herrieden ein 22-jähriger italieni-
scher Autofahrer. Die Beamten
stellten nach Polizeiangaben fest,
dass der Fahrer Drogen konsu-
miert hatte. Deswegen wurden
eine Blutentnahme angeordnet
und eine Sicherheitsleistung ver-
langt. Nach einer Zwangspause
durfte der Italiener seine Fahrt
fortsetzen.

Kurz notiert
Fortbildung für Landwirte

PAPPENHEIM – Von Montag, 8.
Januar, bis Mittwoch, 10. Januar,
findet in der Landvolkshochschu-
le ein Fortbildungsseminar statt.
Themen sind die Klimaverände-
rungen und Alternativen in der
Landwirtschaft. Anmeldungen
unter Telefon 09743/6040.

Vortrag für Bäuerinnen
OBERDACHSTETTEN – Der

Milchvieharbeitskreis für Bäue-
rinnen bietet am Montag, 8. Janu-
ar, einen Vortrag zum „Durchfall-
management beim Kalb“ an. Treff-
punkt ist um 13 Uhr im Gasthaus
Probst in Berglein.
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